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.Siier fcpmucke Häuflein fcpimmernö

2Itt grürten Serges &ang,
Sort ©icpeln unb Senfen blipertb

©ie reiche glur entlang!

Unb toeilerpin bie ©fme,

©ie jiolg ber 6lrom bürdetet)!;
Unb fern bie blauen Serge,

©rensroäcfyter non ©ranit.

Unb Siäbie mil blanken kuppeln
Unb grünes Sßälöerreid),

Unb QBolken, 3iepenb 3ur gerne,

Sßopl meiner ©epnfucpl gleicp.

©ie ©rbe unb ben Gimmel,
©ie Slenfcpen unb it>r Sanb,

©ies alles t)ielf als Sapmen
2®ein golbner Seif umfpannl.

liber bem ©gonial, bem Sal ber roten unb

meinen Sßepe, geiftert ferner bon ©uft bie

Sacpt. gaft toeiffeê Stonblicpt flutet bon be=

toalbeten £öpen unb treibt fein nedifcpeê Slip»
fpiel mit ben SBetten beê SSepebacpeg, bon bem

bie gange Salfcpaft ipren Samen trägt.
©ie ftolgen fpöfe ber Säuern ftepen berlaffen

in biefer Sacpt. .mutbe belfern öfter af| fonft
unb pin unb toieber fpringt pinter ben ©trau»
cpern ber ©arten SUtäbcpenlacpen auf. 2Cm offe=

iren genfter fipt tooîjl ba unb bort ein filter
beïeinfamt, alê bjätte er feine eigene gugertb ber=

geffen unb tönne peuer nur nocp freiten ob all
beS $irnteffübermute&.

gm ©cpontalfaale beim SBirt bom ©cpontal

feiern bie ©cpüpen ben Sogelfcpitff. ^»eibibeU

bumm, tote toirb ba gegec^t unb gequalmt unb

gum lauten ©ebröpn ber funftlofen SIecpmufiï
bag Stäbel über ben fein getoacpgten ^olgboben
gefdftoungen. SBie ba mancher ©cpönen bag

§erg unterm mobifcpen geftfäpiupen pumpert

— benn, toer ein gûnïlein Sebengfreitbe intoen=

big nocp pat, ber ift beute mit babei.

Sur bie ©orotpee, ïurgtoeg nacl) ©cpöntaler
Stunbart „©cpnitteg ©or'tpee" genannt, bag

pitbfdfcfie unb luftigfte Stäbepen, nacp bem fid)

alle Surften bie §älfe augbrepen unb bie güffe
plattlaufen, inenn eg auf bem Sangboben an=

ïomrnt, fiept eine Steile in iïjxer Jammer toie

erfcplagen.
©er üeine (Spiegel geigt ipr feingefd^inüifteê

SÏuffere, aïïetbingë nur in begrengtem Stafe.
fiber bie flrt, toie bie ©orotpee mit peilen
flugen feittoärtg burcpg genfter fcpaut, bor
bem bie Sacpt öerpeiffenb blaut unb bie Sitft
toie fripait bag ©ebrtbel aug bem Sang'aal in

0 fcpönes Silb, 3U fepen,

Som Sing ber Sieb' umfpannl,

©te ©rbe unb ben Gimmel,

©ie Stenfcpen unb ipr öanb amaftafmê ©run.

©te <$atenfcpaff.
©figje bon KprijM 58roef)û®eIpaeê.

bie Dpren fcpmeicpelt, läfft erïennen, toie bren=

nenb gern ©cpnitterg ©or'tpee artd) peute toie=

ber babei toäre —. Sup, ba taugen fie attcp nocp

grab' ben Sander. „Sit bebenf' bid) nit aucp

nocp lang'," fagt bie Stutter an ber Sür. ,,3Ber

foil benn ber Sief' nad) bem Secpten fepen, toenn

nit bu?"
ga, bag ift fcpon toapr. Sangfam peben fid)

©or'tpeeg firme unb giepen bag geftïleib über

ben Hoof pintoeg toieber aug. Sßup, bie gangen

«paare finb öertoufcpelt! ©ie pocppadigen ©cpupe

rnüffen aud> nocp perunter, bie taugen nicptg

für einen ©ang burcp ben SBalb. ©g ftept feft:
peute nocp' muff bie ©orotpee eine SBegftunbe

toeit toanbern gu iprer ©cptoefter ing gorff=
paug, bie bor toenigen ©tunben einen gungett,
bag Qsrfte, geboren pat.

flbfö, SHrmeff unb ©cpüigentang gepn Sage

minbeftenê muff fid) bie luftige ©orotpee im
Sßalb bergraben, jolang', Biê bie ©cptoefter toie=

ber auf ben Seinen ift.
„Scacpi bocp nit fo lang'," brängt bie Stutter,

bie ba.ë bünne göpflein fcpon unter ber Sacpt=

paitben pat. „©at arm' ©ing i§ bocp gang
allein unb et toirb aucp aB immer fpäter! Ober

pafte SIngft im SBalb?"
„gcp unb flngft?" fragt bie ©orotpee gang

entrüftet. ©ie toar im SBalb bapeim unb man'=

cpeê Stal gur Sacptgeit pinburcpgègangen. 2ßar=

um füllte fie fiep benn peute ' fürepten, too fogar
nocp ber Stortb fo pell fepien unb alle peillofen
Surfepen um ben Sangfaal perumlitngern toüt=

beit —. ©ie nottoenbigen ©iebenfaöpen toaren

fcpnetl gepadt. SoIIgeftopft mit guten unb

beften Satfcplägen unb etlicpen, beförderen
Secferbiffen für§ Sief, maepte fid) bie ©orotpee
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Hier schmucke Häuflein schimmernd

An grünen Berges Hang,

Dori Sicheln und Sensen blitzend

Die reiche Flur entlang I

Und weiterhin die Ebne,

Die stolz der Strom durchzieht;

Und fern die blauen Berge,

Grenzwächter von Granit.

Und Städte mit blanken Kuppeln
Und grünes Wälderreich,
Und Wolken, ziehend zur Ferne,

Wohl meiner Sehnsucht gleich.

Die Erde und den Himmel,
Die Menschen und ihr Land,

Dies alles hielt als Rahmen

Mein goldner Reif umspannt.

Über dem Schöntal, dem Tal der roten und

weißen Wehe, geistert schwer van Duft die

Nacht. Fast Weißes Mondlicht flutet von be-

waldeten Höhen und treibt sein neckisches Blitz-
spiel mit den Wellen des Wehebaches, von dem

die ganze Talschaft ihren Namen trägt.
Die stolzen Höfe der Bauern stehen verlassen

in dieser Nacht. Hunde belfern öfter als sonst

und hin und wieder springt hinter den Sträu-
chern der Gärten Mädchenlachen auf. Am offe-

neu Fenster sitzt wohl da und dort ein Alter
vereinsamt, als hätte er seine eigene Jugend ver-

gessen und könne Heuer nur noch schelten ob all
des Kirmeßübermutes.

Im Schäntalsaale beim Wirt vom Schöntal

feiern die Schützen den Vogelschuß. Heididel-

dumm, wie wird da gezecht und gequalmt und

zum lauten Gedröhn der kunstlosen Blechmusik

das Mädel über den fein gewachsten Holzboden

geschwungen. Wie da mancher Schönen das

Herz unterm modischen Festfähnchen pumpert

— denn, wer ein Fünklein Lebensfreude inwen-

dig noch hat, der ist heute mit dabei.

Nur die Dorothee, kurzweg nach Schöntaler
Mundart „Schnittes Dor'thee" genannt, das

hübscheste und lustigste Mädchen, nach dem sich

alle Burschen die Hälse ausdrehen und die Füße

plattlaufen, wenn es auf dem Tanzboden an-

kommt, steht eine Weile in ihrer Kammer wie

erschlagen.
Der kleine Spiegel zeigt ihr feingeschmücktes

Äußere, allerdings nur in begrenztem Maße.
Aber die Art, wie die Dorothee mit heißen

Augen seitwärts durchs Fenster schaut, vor
dem die Nacht verheißend blaut und die Luft
wie Kristall das Gedudel aus dem Tanzsaal in

O schönes Bild, zu sehen,

Vom Ring der Lieb' umspannt,

Die Erde und den Himmel,
Die Menschen und ihr Land! Anastalws Gà.

Die Patenschaft.
Skizze von Christel Broehl-Delhaes.

die Ohren schmeichelt, läßt erkennen, wie bren-
nend gern Schnitters Dor'thee auch heute wie-
der dabei wäre —. Buh, da tanzen sie auch noch

grad' den Lancier. „Nu bedenk' dich nit auch

noch lang'," sagt die Mutter an der Tür. „Wer
soll denn der Lies' nach dem Rechten sehen, wenn
nit du?"

Ja, das ist schon wahr. Langsam heben sich

Dor'thees Arme und ziehen das Festkleid über

den Kopf hinweg wieder aus. Puh, die ganzen
Haare sind verwuschelt! Die hochhackigen Schuhe

müssen auch noch herunter, die taugen nichts

für einen Gang durch den Wald. Es steht fest:

heute noch muß die Dorothee eine Wegstunde

weit wandern zu ihrer Schwester ins Forst-
Haus, die vor wenigen Stunden einen Jungen,
das Erste, geboren hat.

Adjö, Kirmeß und Schützentanz! Zehn Tage

mindestens muß sich die lustige Dorothee im
Wald vergraben, solang', bis die Schwester wie-

der auf den Beinen ist.
„Mach' doch nit so lang'," drängt die Mutter,

die das dünne Zöpslein schon unter der Nacht-

Hauben hat. „Dat arm' Ding is doch ganz
allein und et wird auch als immer später! Oder

haste Angst im Wald?"
„Ich und Angst?" fragt die Dorothee ganz

entrüstet. Sie war im Wald daheim und man-
ches Mal zur Nachtzeit hindurchgegangen. War-
um sollte sie sich denn heute fürchten, wo sogar

noch der Mond so hell schien und alle heillasen

Burschen um den Tanzsaal herumlungern wür-

à —. Die notwendigen Siebensachen waren
schnell gepackt. Vollgestopft mit guten und

besten Ratschlägen und etlichen, besonderen

Leckerbissen fürs Lies', machte sich die Dorothee
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algBalb auf ben nädjtlidjen 98eg. IXnb, je nteï)t
fie bent ©orf aBrüdte, je bünner ber nadjflin»
genbe ipaïï bet geftmufiï tourbe, umfo froher
BoB ficfj ©orotpeeg (Stimmung, ©igentlidj toar
eg bodj tounberfdjön, baff Sief' fc£)on einen Sun»
gen ïjatte. Bei bem man — bieïïeidjt — ,,©oabe=
tant'*" toerben ïonnte. SBer toeiff —

„©oabetanf", bie ©orotBee liefert bor 33er=

gniigen unb madjt bem SRonb einen tiefen
$nir. „^etr 2Ronb, bann fudj' mir aber einen
guten ißattitfim (Sffatenonïel) aug, ber mid) ï)ei=
ratet — prfte —?!"'

llnb bag frifdje fDîâbel ïriegt gang rote
Saden, toenn eg an bag Sd)üBenfeft benït.
©Benfo gut fönnt' fie jelgt bon einem 2Irm in
ben anbern fliegen, Big fid) bie Qopfe aug bem

gledjtenïrang Iöften, toie borigeg 2RaI. 2ïdj, ba
unten ïriegte fie biet etfer einen SRann al§
burdjg $atenfteï)en. ipa, bie ©orotBee ladjte ïjetC

in bie fdjtoeigfante iRadjt beg SBalbeg ï)iriein ;

toie toar bag immer luftig getoefen. Sßie bie
Marren toaren bie Surften ïjtnter it)r ïger, alg
dB eg fein anbereg SRäbdjen met)r gäB' im gan=
gen jEal. Seiber toar audj ïeiner baBei, ber einer
©orotBee toärmer ang $erg gepodjt Bätte alg
bie anberen, aber man tonnte bodj nie to i ffen

S3at), fie mufften Beute opne fie über
bie Fretter Bupfen, bie ©or'tpee muffte @ebat=

terin fteBen. Unb fie Iad)te nodj einmal reid)Iidj
unBeïûmmert Beitauf.

Sie iRadjt toar tounberfam fiiff unb milb.
©ang im ©unïel lag feigt ber ©altoeg. ©er
2Ronb Blieb toeit üBer ben ©aiutentoipfeln gu=

rüd, alg fdjaue er IieBer in ben bor Suft gittern»
ben fffeftfaal, ftatt ber einfam toanbernben
©orotffee über ben SCSanbertoeg gu leudjten.
gaft toollte eg ber ©infamen ein toenig grufetig
toerben. ©ag fc£)Iimmfte SBeg'ftüd, ber gang
fdjmale SSeg burdj ben g'orft, fam erft nod).
ÜRidjt toeit balfinfer tag bie görfterei, bag Qiel.

©a —! 2Bag toar bag? Qtoeige ïnadten.
Stritte ïjiuter ipr? fgeB't, gu biefer Stunbe?
Herrgott!

©ie ©orotBee Blieb ïergengerabe fteBen unb
fdjaute um fid). Sie muffte toiffen, toag bag toar
unb ïonnte fidj bod) audj nidjt fo einfad^ bon
ïjinten überfallen laffen

„ipaBt ïeine SIngft!" ruft iï)r eine Scanner»
ftimme entgegen. ,,Sd) Bin man Bloff ber Sdjin»
berïfanneg unb füBjr' ©udj fieser burdj ben Sßalb,

SKamfeH!"

* Sifter SSegetdjnung für „Patin" — „®oab" —
„©oabetant'" — patentante (ÜJtunbart).

e§: ®te Patenfdjaft.

©ag löft bie Stngft mit einem Sdjtage. 2Iudj.
ift ber iütonb einftdjtig unb giefft feine Blanïe
Sid)tfüKe über ben Söinbel, aug bem ber Plann
tritt. grifd) Blifst bie grüne görfteruniform.

„®a toir nun einmal miteinanber allein in
ber ÜRadjt finb, ïônnen toir aud) gemeinfamen
2Beg machen, nidjt toalfr?" fâïjrt er fort unb
Büdt fid) ein toenig, bem SRäbdjen ing ©efidjt
gu felfen.

„Seib SB* &enn aud) ï)ier aug ber ©egenb?"
fragt ©orotBee, ber bie Begegnung Spaf; mad)t.

„Pein, nit grab' bon pier! SIBer feit einer
SBodje görfter JEjier brausen!"

„Sei meinem Sdjtoager?" fciprt eg ber ®oro=
tpee üBerrafdjt tjeraug.

„Sdj toeiff bod) nidjt, toer ©uer Sd)toager i'ft,
ÏRainfeïïcBen!"

„Pu, ber görfter Schmitt ©en müßtet SB*
aber ïennen!"

,,^a, ben! ©en ïenn' i(B ft^on!"
,,©ag trifft fid) aber fein! Sd) geîj' aud) ba=

Bin!"
„Xtnb fo mitten in ber ÜRad)t?"
„Sa, SB* urü^t toiffen, ba^ meine StBtoefter

— ba^ fie — ba.ff it)r
„S(B tneif; fdjon! ©in ^inbiBen But fie ge=

ïriegt! IXnb ba feib SB* nritten in ber ÜRadjt —.
ipm, mutig ift bag, muf i(B fcBon fagen! llnb
fo gang allein burd) ben SBalb —"

„O, babor Bin icB nit Bang', nee —", ftrungt
bie ©orotBee unb fc^artt iBrem Begleiter fröBIid)
in bie Slugen. SBag für ein BüBfdger SRenfd) er

ift! 2Bie groff unb grab' getoadffen! $ad), ber

mü^t' taugen ïônnen
Smmer tiefer gerät bie ©orotlgee ing fßlau»

bern. SSom SiBü^enfeft rebet fie, unb baff er
fid) bag unBebingt mal anfeBen müffe unb toie

fdjon bag atleg toär'.
©er Säge* Bort ilgr gang ftitl gu. 2ÏB unb gu

toirft er einen Slid in iffr BilbBi'tBfdjeg, IeB=

Bafteg ©efitBt unb plöiglidj fragt er in ipre Sebe

Binein: ,,©a BaBt SB* uudj fieser längft einen
ScBaB unten?"

„2Idj nee! $ätt' ber rnidj benn allein bur<B
ben Sßalb geBen laffen?"

„Sdjab'! Qu ©udj tat' f(Bon ein Sd)atg paf»

fen! llnb i<B garantier' ©udj, ber toär' in biefer
iRadjt lein Stüddjen toeitergeïommen, fo oft
Bätt' er ©luB aBgefiBmaigt!"

©ie ©orotlgee BlieB toirïlicB fteBen unb fap
iBn an. ©aBei ging djr bie 3löte bon oben Ijer
üBer bag gange reigenbe ©efidjt. ©inen Sd)atg?
©ie ©orotBee fdjmitfte unb poffierte mit febem

544 Christel Broehl-Del

alsbald auf den nächtlichen Weg. Und, je mehr
sie dem Dorf abrückte, je dünner der nachklin-
gende Hall der Festmusik wurde, umso froher
hob sich Dorothees Stimmung. Eigentlich war
es doch wunderschön, daß Lies' schon einen Jun-
gen hatte, bei dem man — vielleicht — „Goade-
taut'*" werden konnte. Wer weiß —

„Goadetant'", die Dorothee kichert vor Ver-
gnügen und macht dem Mond einen tiefen
Knix. „Herr Mond, dann such' mir aber einen
guten Pattühm (Patenonkel) aus, der mich hei-
ratet — horste —?!"

Und das frische Mädel kriegt ganz rate
Backen, wenn es an das Schützenfest denkt.
Ebenso gut könnt' sie jetzt van einem Arm in
den andern fliegen, bis sich die Zöpfe aus dem

Flechtenkranz lösten, wie voriges Mal. Ach, da
unten kriegte sie viel eher einen Mann als
durchs Patenstehen. Ha, die Dorothee lachte hell
in die schweigsame Nacht des Waldes hinein;
wie war das immer lustig gewesen. Wie die

Narren waren die Burschen hinter ihr her, als
ob es kein anderes Mädchen mehr gab' im gan-
zen Tal. Leider war auch keiner dabei, der einer
Dorothee wärmer ans Herz gepocht hätte als
die anderen, aber man konnte doch nie wissen

Bah, sie mußten heute ohne sie über
die Bretter hupfen, die Dor'thee mußte Gevat-
terin stehen. Und sie lachte noch einmal reichlich
unbekümmert hellauf.

Die Nacht war wundersam süß und mild.
Ganz im Dunkel lag jetzt der Talweg. Der
Mond blieb weit über den Tannenwipfeln zu-
rück, als schaue er lieber in den vor Lust zittern-
den Festsaal, statt der einsam wandernden
Dorothee über den Wanderweg zu leuchten.
Fast wollte es der Einsamen ein wenig gruselig
werden. Das schlimmste Wegstück, der ganz
schmale Weg durch den Forst, kam erst noch.

Nicht weit dahinter lag die Försterei, das Ziel.
Da —! Was war das? Zweige knackten.

Schritte hinter ihr? Jetzt, zu dieser Stunde?
Herrgott!

Die Dorothee blieb kerzengerade stehen und
schaute um sich. Sie mußte wissen, was das war
und kannte sich doch auch nicht so einfach von
hinten überfallen lassen

„Habt keine Angst!" ruft ihr eine Männer-
stimme entgegen. „Ich bin man bloß der Schin-
derhannes und führ' Euch sicher durch den Wald,
Mamsell!"

* Elfter Bezeichnung für „Patin" — „Goad" —
„Goadetant'" — Patentante (Mundart).

es: Die Patenschaft.

Das löst die Angst mit einem Schlage. Auch
ist der Mond einsichtig und gießt seine blanke
Lichtfülle über den Winkel, aus dem der Manu
tritt. Frisch blitzt die grüne Försteruniform.

„Da wir nun einmal miteinander allein in
der Nacht sind, können wir auch gemeinsamen
Weg machen, nicht wahr?" fährt er fort und
bückt sich ein wenig, dem Mädchen ins Gesicht

zu sehen.
„Seid Ihr denn auch hier aus der Gegend?"

fragt Dorothee, der die Begegnung Spaß macht.
„Nein, nit grad' von hier! Aber seit einer

Woche Förster.hier draußen!"
„Bei meinem Schwager?" fährt es der Doro-

thee überrascht heraus.
„Ich weiß doch nicht, wer Euer Schwager ist,

Mamsellchen!"
„Nu, der Förster Schmitt! Den müßtet Ihr

aber kennen!"
„Ja, den! Den kenn' ich schon!"
„Das trifft sich aber sein! Ich geh' auch da-

hin!"
„Und so mitten in der Nacht?"
„Ja, Ihr müßt wissen, daß meine Schwester

— daß sie — daß ihr
„Ich weiß schon! Ein Kindchen hat sie ge-

kriegt! Und da seid Ihr mitten in der Nacht —.
Hm, mutig ist das, muß ich schon sagen! Und
so ganz allein durch den Wald —"

„O, davor bin ich nit bang', nee —", strunzt
die Dorothee und schaut ihrem Begleiter fröhlich
in die Augen. Was für ein hübscher Mensch er
ist! Wie groß und grad' gewachsen! Hach, der

müßt' tanzen können
Immer tiefer gerät die Dorothee ins Plau-

dern. Vom Schützenfest redet sie, und daß er
sich das unbedingt mal ansehen müsse und wie
schön das alles wär'.

Der Jäger hört ihr ganz still zu. Ab und zu
wirft er einen Blick in ihr bildhübsches, leb-

Haftes Gesicht und plötzlich fragt er in ihre Rede

hinein: „Da habt Ihr auch sicher längst einen
Schatz unten?"

„Ach nee! Hätt' der mich denn allein durch
den Wald gehen lassen?"

„Schad'! Zu Euch tät' schon ein Schatz Pas-

sen! Und ich garantier' Euch, der wär' in dieser
Nacht kein Stückchen weitergekommen, so oft
hätt' er Euch abgeschmatzt!"

Die Dorothee blieb wirklich stehen und sah

ihn an. Dabei ging ihr die Röte von oben her
über das ganze reizende Gesicht. Einen Schatz?
Die Dorothee schmuste und passierte mit jedem
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parmlog perum. Sein, an einen ©cpap unter
benen ba unten, ïjatie fie niemalg gebacpt. STBer

man tonnte ja nie lnijfen
®ie tjeHen genfter ber görfterei filipten burcf)

bag ©unlel. ©ie ©orotpee Befcïileunigte iEjre

©cpritte. ©ie patte plöplicp ein menig ©cpeu

bor bem neugierigen gremben.
,,©cpab'", jagte ber Säger, „mit (Suip mär' icp

gern bie gange Sacpt burcp ben SSalb gegangen!
SIBer Sp£, Spt püttet bielleiipt lieber im ©cpöm
tat unten getangt?"

„Sa, bag tjätt' icp!"
„So unb ba feib Spr in biejem Sa£)r um ben

©cpitpenBall geïommen? ®ein eingig SM ge=

tangt?"
„Sein", ermiberte bie ©orotpee, „gar nic^t

getangt pafi' icp biegmal!"
©em Säger guette ber ©cpal! um bie Stunb=

mintel.
„®a müßten mir eigentlicp pier ein Sängepen

miteinanber machen!" meinte er,

„Sffiir? £ier?"
„Sa, natürlich! ©laufit bag ginge niept?

gein gept bag! S<P Pfeife unb mir tangen!"
©pe bie ©orotpee fiep mepren tonnte, patte er

fie fepon umfaßt unb fcpmenïte fie runb. ©agu

pfiff er bag luftigfte Sanglieb, bag bie ©orotpee
je gepört. Step, unb mag tonnte er tangen —

®er Stonb rnoepte ein reept berbupteg ©efiept

madjen, bajj er bie gmei iiBermütigen Stenfdjen
üBer bag SBalbmoog malgen jap, benn er gog fid)

rafcp einmal pinter eine fegelnbe Sacptmolïe
gurüct. Xtnb juft ba Beugt fiep: ber Säger mitten
im Sang unb tüfgt bag Stäbel mitten auf ben

Stunb, einmal, gmeimal, breimal — op —
,,©ute Sadjt!" Hingt eg aug bem ©icticpi
Sie ©orotpee aBer ftept mitten auf bem mie=

ber monbBefcpienenen 9Beg mit geftploffenen
Slugen, bie tjpanbe gegen bie Sruft geprejjt.

,>©ute Sadjt!" fepmingt eg fiep mieber unb
mieber gurüct. ®ag mirft bem SCRäbel ben ®opf
mieber in ben hatten, ^aep, einen ©pajj moltte

er fiep mit ipr madjen, nitptg anbereg! Xtnb fie

ftapft mütenb, gmei biete Sränen in ben Stugen=

mintetn, itBer bie Sffiiefe auf bag gorftpaug gu.

„|jaft bu fo gefeprien?" ruft ipr ber ©djma=

ger Beforgt entgegen unb nimmt ipr bag Sün=
bei aB.

„©efcprien? See!" ©ie ©orotpee BleiBt gang
parntlog. „Sßag foïï icp benn gefiprien paBen?"

„Step, idj meinte nur fo — icp täufdj' miep

boep fonft feiten! Ipm!" SIBer bie ©orotpee ift
längfi an ipm borBeigepiipft unb bie Sreppe
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pinauf. ®a liegt bie Sief' in iprem riefengrofjen
Sett unb pat bag Sßingige an ber Sruft. Xtnb bie

Serge flactert über ipr ftraplertbeg ©efiept.
„Step, Sief'", bie übermütige ©orotpee puett

fiep neben ber jungen Stutter in bie Riffen, tüpt
fie fanft auf bie Stangen unb ftreicpelt bem

Süngepen über bag ißuppengeficptdjen. „®afj be

aber auep fo 'mag rnaepen fannft, grab' gum
©cpüpenfeft", fcpelmt fie, .„mo bernünftige Seut'
fiep bie ©cpup' auf 'm SangBoben taputt tan=

gen!"
„SBar'g benn fo arg feplimm?" läcpelt Sief'.

„Ipafte meinetmegen auf atleg bergiepfet? SIrm'
©or'tpee — meipte —", unb ipr Säcpetn mirb
füfjer unb miffenber, „menn be erft mal meifgt,
mag Siebe ift, bann bergiepteft gern auf atteg,
bann ."

®ie ©orotpee menbet fiep pa'ftig ab.

,,©ag' mal, Üßeter," fragt fie ben ©tpmager,
ber mit berllärtem ©efiept im Sürrapmen ftept,
„paft be auep 'nen tpilfgforfter ober fomag, bu?"

„S(p? See? Sin immer noep gang aïïein!
SBarum meinfte bag benn?"

„SIcp, icp meine nur fo —", fagt bie ©orotpee
leieptpin unb gang ftpeinpeilig unb bentt: „SCIfo

gelogen pat er auep noep, ber Sulatfcp, gelogen!"
Xtnb fie fönnte peulen, bie ©orotpee.

*

SIm neunten Sag ift bie Sief' mieber gang

moplauf unb fügt, ein menig Bleidj unb angegtif=
fen noep, im ©rofgbaterftupl auf bem $enfter=
plap. ®ie ©orotpee beeft ben Sifcp.

QmeiSagepat fie in ber ®ücpeumperrumort,ge=
propelt unb geBacïen: eine Unmenge Sent' finb
eingelaben gur Stinbtaufe unb bapinein fept bie

©orotpee ipren gangen ©tolg, baff alteg fo Blipt
unb Blinït unb mitnbet, alg fei bie Ipaugfrau
felBft auf bem Soften.

,,©enï' nur, 5ßeter fei' Satter ig ïranï! ©er
font' boep ißat' merben!" Bebauert bie Sief' mit
müber ©timme. ®a ift ber 5)3eter fcpneXI noep

naep SBenau. ©rft ïurg ift ba ein greunb Bon

ipm pingeïommen, ein greunb bon ber

fdpul', ber ïann ©teïïbertreter fpieten!"
©ie ©orotpee nictt unb Befümmert fiip niept

meiter um bie 5ßatengefcpicpte, ba fie ja boep niept
©oabetant' mirb. SIBer alg bie Sutftpe mit bent

Sater allein anrumpelt, erfepridt fie boep.

„Sa, mo pafte benn bie Stutter gelaffen?"
fragt fie Beforgt, noep epe bie Sief' gu SBort
Bommen ïonnte.

„Sa," ber alte Sauer ïrapt fiep ben ïapten,
ïupferBraunen ©ipäbel. „Sft bie Sief' mieber
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harmlos herum. Nein, an einen Schatz unter
denen da unten, hatte sie niemals gedacht. Aber
man konnte ja nie wissen

Die hellen Fenster der Försterei blitzten durch
das Dunkel. Die Dorothee beschleunigte ihre
Schritte. Sie hatte plötzlich ein wenig Scheu

vor dem neugierigen Fremden.
„Schad'", sagte der Jäger, „mit Euch wär' ich

gern die ganze Nacht durch den Wald gegangen!
Aber Ihr, Ihr hättet vielleicht lieber im Schön-
tal unten getanzt?"

„Ja, das hätt' ich!"
„No und da seid Ihr in diesem Jahr um den

Schützenball gekommen? Kein einzig Mal ge-

tanzt?"
„Nein", erwiderte die Dorothee, „gar nicht

getanzt hab' ich diesmal!"
Dem Jäger zuckte der Schalk um die Mund-

Winkel.
„Da müßten wir eigentlich hier ein Tänzchen

miteinander machen!" meinte er.

„Wir? Hier?"
„Ja, natürlich! Glaubt Ihr, das ginge nicht?

Fein geht das! Ich Pfeife und wir tanzen!"
Ehe die Dorothee sich wehren konnte, hatte er

sie schon umfaßt und schwenkte sie rund. Dazu
pfiff er das lustigste Tanzlied, das die Dorothee
je gehört. Ach, und was konnte er tanzen —

Der Mond mochte ein recht verdutztes Gesicht

machen, daß er die zwei übermütigen Menschen

über das Waldmoos walzen sah, denn er zog sich

rasch einmal hinter eine segelnde Nachtwolke

zurück. Und just da beugt sich der Jäger mitten
im Tanz und küßt das Mädel mitten auf den

Mund, einmal, zweimal, dreimal — oh —
„Gute Nacht!" klingt es aus dem Dickichts
Die Dorothee aber steht mitten auf dem wie-

der mondbeschienenen Weg mit geschlosseneu

Augen, die Hände gegen die Brust gepreßt.
,Dute Nacht!" schwingt es sich wieder und

wieder zurück. Das wirft dem Mädel den Kopf
wieder in den Nacken. Hach, einen Spaß wollte
er sich mit ihr machen, nichts anderes! Und sie

stapft wütend, zwei dicke Tränen in den Augen-
Winkeln, über die Wiese auf das Forsthaus zu.

„Hast du so geschrien?" ruft ihr der Schwa-

ger besorgt entgegen und nimmt ihr das Bün-
del ab.

„Geschrien? Nee!" Die Dorothee bleibt ganz
harmlos. „Was soll ich denn geschrien haben?"

„Ach, ich meinte nur so — ich täusch' mich

doch sonst selten! Hm!" Aber die Dorothee ist

längst an ihm vorbeigehüpft und die Treppe
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hinauf. Da liegt die Lies' in ihrem riesengroßen
Bett und hat das Winzige an der Brust. Und die

Kerze flackert über ihr strahlendes Gesicht.

„Ach, Lies'", die übermütige Dorothee huckt
sich neben der jungen Mutter in die Kissen, küßt
sie sanft auf die Wangen und streichelt dem

Jüngchen über das Puppengesichtchen. „Daß de

aber auch so 'was machen kannst, grad' zum
Schützenfest", schelmt sie, „wo vernünftige Leut'
sich die Schuh' auf 'm Tanzboden kaputt tan-
zen!"

„War's denn so arg schlimm?" lächelt Lies'.
„Haste meinetwegen auf alles verzichtet? Arm'
Dor'thee — weißte —", und ihr Lächeln wird
süßer und wissender, „wenn de erst mal weißt,
was Liebe ist, dann verzichtest gern auf alles,
dann ."

Die Dorothee wendet sich hastig ab.

„Sag' mal, Peter," fragt sie den Schwager,
der mit verklärtem Gesicht im Türrahmen steht,

„hast de auch 'neu Hilfsförster oder sowas, du?"
„Ich? Nee? Bin immer noch ganz allein!

Warum meinste das denn?"
„Ach, ich meine nur so —", sagt die Dorothee

leichthin und ganz scheinheilig und denkt: „Also
gelogen hat er auch noch, der Lulatsch, gelogen!"
Und sie könnte heulen, die Dorothee.

Am neunten Tag ist die Lies' wieder ganz
Wohlaus und sitzt, ein wenig bleich und angegrif-
fen noch, im Großvaterstuhl auf dem Fenster-
Platz. Die Dorothee deckt den Tisch.

Zwei Tagehat sie in der Küche umherrumort, ge-

protzelt und gebacken: eine Unmenge Leut' sind

eingeladen zur Kindtause und dahinein setzt die

Dorothee ihren ganzen Stolz, daß alles so blitzt
und blinkt und mundet, als sei die Hausfrau
selbst auf dem Posten.

„Denk' nur, Peter sei' Batter is krank! Der
sollt' doch Pat' werden!" bedauert die Lies' mit
müder Stimme. Da ist der Peter schnell noch

nach Wenau. Erst kurz ist da ein Freund van
ihm hingekommen, ein Freund von der Forst-
schul', der kann Stellvertreter spielen!"

Die Dorothee nickt und bekümmert sich nicht
weiter um die Patengeschichte, da sie ja doch nicht
Goadetant' wird. Aber als die Kutsche mit dem

Vater allein anrumpelt, erschrickt sie dach.

„Ja, wo haste denn die Mutter gelassen?"

fragt sie besorgt, noch ehe die Lies' zu Wart
kommen konnte.

„Ja," der alte Bauer kratzt sich den kahlen,
kupferbraunen Schädel. „Ist die Lies' wieder
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obenauf? ©ie SOîutter £)ät±' gern, trenn bu îjeut'
SIbenb peimïâmft. Sie pat fid) ben $uff ber»

ftaucpt, grab eben. (Sie ïann ïeine brei Stritte
meîjr macpen!"

„SIcp, bu lieber ©ott!" jammert bie Sief unb
bebauert erft einmal eine Qeit ipre arme Stut»
ter. ©ann fällt eg ipr plöt^Iidj ein: „Unb tner
toirb benn nun ©oab? SBer? ©or'tpee, bann
mufft bu mit! ©et)' fcpneïï 'rauf!"

„SBarum nit?" jagt bag Stöbet, pufcpt bie

Stiegen Ijinauf unb giept bag fdjtoarge Meib
an. Sicpt einmal in ben Spiegel gudt fie, benn
eg ift bie atterpöcpfte Qeit. Stau bann nidjt ber»

langen, baff ber tperr fßaftor fo lang märtet.
©er SSagen rollt fcpon bor bent fèoftor an.

fjeierlicp aufgeputzt erfdjeint bie tpebamme mit
bem ©äufling. Unb bie Sief' ftept babei- in ber
©ür mit einem Slugbrud im ©eficpt/alg ioürbe

ipr bag Mnb ernftpaft geraubt, „©er fßaie
fteigt in Sffienau ein," erflärt ber Sdftoager ber

©orotpee.
„Sottft 'mal fepen, toag bag ein feiner, guter

®erl ift! ©er fott 'mal gut bie fpanb über ben
Meinen palten! 3Benn ber fo toirb trie er, bin
id) fcpon gufrieben!"

©orotpee fagt garnicpig unb fcpaut gum gen»
fter pinaug, too recptg unb lin'fg ber SBalb bor»
beitorfelt. ©in bleiner Scpmerg nagt an iprent
tpergeit. ®g mar toie ein Stürdjen, baff fie ba=

rnalg in ber Sacpt pier getaugt patte — unb
toag für einen ©ang —. ©g toar bocp fcpön ge=

mefen, nur —; er pätte fie nicpt etnfacp fo ab»

büffen fotlen! ©ag mar gemein! ffa, gemein
Inar bag!"

©g tear nicpt toeit big SBenau unb ant ®orf=
eingang ftept einer unb fcptoenït ben feierlidjen,
popen f3ut.

©er ©orotpee bleibt bag tperg faft ftepen —:
,,®ag ift — Inapt unb Inaprpaftig ift bag —."
Unb fie bnöpft fiep gu big obenpin unb fcpaut
iticpt auf, alg ber Scptoager ben Scplag öffnet,
unb ben beborgugten ©aft unb ißaten perglicp
begriifjt.

,,©ud, ©or'tpee, bag ift mein greunb Sitbtoig
fßteng unb bag ift ©or'tpee, bie Scptoefter mei=

ner $rau, Sub!"
„fscp bann mir 'g beulen !" fagt ber Säger

bed, „bei ber Spnlicpfeit — ©uten ©ag, mein
gtäitlein!"

„©uten ©ag!" erluiberte bie ©orotpee unb
fcpaut gum Rentier pinaug, bamit nur gar nie»

ntanb merbt, toie rafcp ipr ber SItem gept,
SIber ber Sßat' läfft nicpt mept ben Slid bon

ber tiebreigenben ©eftalt, bie fiep fo fromm in
bag altjüngferlich feptoarge Meib pineingegtoängt
pat unb bod) fobiel beffer gu einem buftgarten
geftfäpnlein paffte. SIucp in ber Mrcpe ftept er

bid)t neben ipr unb betet ipr bag ©taubeng»
bebenntnig biet eper bon ben Sippen alg aug
bent ©ebetbud). ©er ©äufling fepreit mit einem

feinen, hieinen Stimmlein unb bie ©orotpee
fcpaut auf ipn pin mit einer fiiffen Sorge int
Slid, baff ipnt nur gar nieptg paffiere. — ®a
toirb ber 5j3at' gang ernft unb fein Slid toirb
nod) tiefer unb toürmer.

SIber felbft auf ber ffeimfaprt burcp bie ©ör=
ten unb Dbftpaine bon ÜBeitau, unb itacpper
gtoifcpen ben Mtcpenbergen beg gefttifipeg toirb
bie ©orotpee nicpt anberg. Sie lacpt unb bab»

belt, baff ipr ber Scpalf nur fo aug ben Slttgen

fprüpt, nur ben ißat' Sitbtoig fcpaut fie fein
eingigeg Seal an. ©nbtiep mapnt ber Sater:

„©or'tpee, eg toär' beffer, toenn bit jept peint»

maepteft — toegen ber Stutter!"
©r felbft freut fiep noep auf einen fßott Sier

mit bem Scptoiegerfopn allein, toenn bie ©äfte
peimgetrottet finb.

So tragt bie ©orotpee ipr Sünbel aitdj toieber

perunter, bag fie bor neun ©agen piitauf»
gefdjleppt pat, berabfepiebet fiep mit perglidjem
Hüffen bon ber Scplnefter unb bem iffateitïinb»
epen, gibt jebent bie tpanb unb maept fiep auf
ben 2Beg.

fpeute ftept bie Stoiibfidjel überm feptoargen
SSalb. ©er SBepebad) pläifcpert immerfort neben
ber äßanberin per unb lacpt unb gludft ttnb er»

gäplt ©efpenftergefepiepten.
Semanb fpringt pinter ipr per. llitb auep

biegmal bleibt bie ©orotpee erfeproden ftepen
ttnb belommt tpergïlopfen.

„Sep bin eg nur!" ruft ber 5ßat' Sitbtoig.
„Scp toerb' Sie bodj nit allein laufen laffen —
ben langen SBeg!"

®ie ©orotpee bleibt ftepen, fteif unb tropig.
Sie tut leinen Sepritt.

„Siit ©itcp gep' icp nicpt ntepr, nee, mit Spnen
nit!"

©r ftedt fiep eine pfeife an. Sm aufflammen»
ben Sicptlein fiept ©orotpee fein fcpmungelnbeg
gefiept.

„9ßattüpm unb ©oabetant' gepören gufam»
men an biefem ©ag!" lacpt er. „SIcp, toag feib

Spr 'en nette ©oabetant'!"
®ie ©orotpee toarb futterrot bor 3ob'n ttnb

Scpmerg. ©r pielt fie nur gum Sarren, pettte
toie geftern.
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obenauf? Die Mutter hätt' gern, wenn du heut'
Abend heimkämst. Sie hat sich den Fuß ver-
staucht, grad eben. Sie kann keine drei Schritte
mehr machen!"

„Ach, du lieber Gott!" jammert die Lies' und
bedauert erst einmal eine Zeit ihre arme Mut-
ter. Dann fällt es ihr plötzlich ein: „Und wer
wird denn nun Goad? Wer? Dor'thee, dann
mußt du mit! Geh' schnell 'rauf!"

„Warum nit?" sagt das Mädel, huscht die

Stiegen hinauf und zieht das schwarze Kleid
an. Nicht einmal in den Spiegel guckt sie, denn
es ist die allerhöchste Zeit. Man kann nicht ver-
langen, daß der Herr Pastor so lang wartet.

Der Wagen rollt schon vor dem Hoftor an.
Feierlich ausgeputzt erscheint die Hebamme mit
dem Täufling. Und die Lies' steht dabei-in der

Tür mit einem Ausdruck im Gesicht, als würde
ihr das Kind ernsthast geraubt. „Der Pate
steigt in Wenau ein," erklärt der Schwager der

Dorothee.
„Sollst 'mal sehen, was das ein feiner, guter

Kerl ist! Der soll 'mal gut die Hand über den
Kleinen halten! Wenn der so wird wie er, bin
ich schon zufrieden!"

Dorothee sagt garnichts und schaut zum Fen-
ster hinaus, wo rechts und links der Wald vor-
beitorkelt. Ein kleiner Schmerz nagt an ihrem
Herzen. Es war wie ein Märchen, daß sie da-
mals in der Nacht hier getanzt hatte — und
was für einen Tanz —. Es war dach schön ge-
Wesen, nur —; er hätte sie nicht einfach so ab-
küssen sollen! Das war gemein! Ja, gemein
war das!"

Es war nicht weit bis Wenau und am Dors-
eingang steht einer und schwenkt den feierlichen,
hohen Hut.

Der Dorothee bleibt das Herz fast stehen —:
„Das ist — wahr und wahrhaftig ist das —."
Und sie knöpft sich zu bis obenhin und schaut
nicht auf, als der Schwager den Schlag öffnet,
und den bevorzugten Gast und Paten herzlich
begrüßt.

„Guck, Dor'thee, das ist mein Freund Ludwig
Plens und das ist Dor'thee, die Schwester mei-
ner Frau, Lud!"

„Ich kann mir 's denken!" sagt der Jäger
keck, „bei der Ähnlichkeit — Guten Tag, mein
Fräulein!"

„Guten Tag!" erwiderte die Dorothee und
schaut zum Fenster hinaus, damit nur gar nie-
mand merkt, wie rasch ihr der Atem geht.

Aber der Pat' läßt nicht mehr den Blick von

der liebreizenden Gestalt, die sich so fromm in
das altjüngferlich schwarze Kleid hineingezwängt
hat und dach soviel besser zu einem duftzarten
Festfähnlein paßte. Auch in der Kirche steht er

dicht neben ihr und betet ihr das Glaubens-
bekenntnis viel eher von den Lippen als aus
dem Gebetbuch. Der Täufling schreit mit einem
seinen, kleinen Stimmlein und die Dorothee
schaut auf ihn hin mit einer süßen Sorge im
Blick, daß ihm nur gar nichts passiere. — Da
wird der Pat' ganz ernst und sein Blick wird
noch tiefer und wärmer.

Aber selbst auf der Heimfahrt durch die Gär-
ten und Obsthaine von Wenau, und nachher

zwischen den Kuchenbergen des Festtisches wird
die Dorothee nicht anders. Sie lacht und bab-

belt, daß ihr der Schalk nur so aus den Augen
sprüht, nur den Pat' Ludwig schaut sie kein

einziges Mal an. Endlich mahnt der Vater:
„Dor'thee, es wär' besser, wenn du jetzt heim-

machtest — wegen der Mutter!"
Er selbst freut sich noch auf einen Pott Bier

mit dem Schwiegersohn allein, wenn die Gäste

heimgetrottet sind.
So trägt die Dorothee ihr Bündel auch wieder

herunter, das sie vor neun Tagen hinauf-
geschleppt hat, verabschiedet sich mit herzlichem
Küssen von der Schwester und dem Patenkind-
chen, gibt jedem die Hand und macht sich auf
den Weg.

Heute steht die Mondsichel überm schwarzen
Wald. Der Wehebach plätschert immerfort neben
der Wanderin her und lacht und gluckst und er-
zählt Gespenstergeschichten.

Jemand springt hinter ihr her. Und auch
diesmal bleibt die Dorothee erschrocken stehen
und bekommt Herzklopfen.

„Ich bin es nur!" ruft der Pat' Ludwig.
„Ich werd' Sie doch nit allein laufen lassen —
den langen Weg!"

Die Dorothee bleibt stehen, steif und trotzig.
Sie tut keinen Schritt.

„Mit Euch geh' ich nicht mehr, nee, mit Ihnen
nit!"

Er steckt sich eine Pfeife an. Im aufflammen-
den Lichtlein sieht Dorothee sein schmunzelndes
Gesicht.

„Pattühm und Gaadetant' gehören zusam-
men an diesem Tag!" lacht er. „Ach, was seid

Ihr 'en nette Goadetant'!"
Die Dorothee ward puterrot vor Zorn und

Schmerz. Er hielt sie nur zum Narren, heute
wie gestern.
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„2Mnt Shn, id) toax' gum ©paff att' bie Sage

hier ïjexauêgeftiegen? S<h I)ätt' mir biet IteBex

bie (Sohlen auf bem Sangbobert entgtoei getaugt
alg mit ©uef) —

„gönnen toir bag nit nachholen?" fragt Sub=

trug unb beugt fid) fo tief, baff ex iI)X in bie Brem
nenben, bli^enben Singen fdjauen ïann. „S<h

mödjt' fo gern und) einmal mit Shnen taugen,

Sräulein ©orothee! Stidft? SBarum benn nidjt
mehr?"

„SBarum?" Sa, ba rafen ber ©orothee bie

Sränen in bie Slugen. SBeil fie iï>n liebbjat unb

er fid) nur einen ©paff madjt mit il)r.
„SBarum?" fragt er nod) einmal unb ift

fdjon bidjt neben ibir. ©eine £änbe legen fid)

um fie. „SBeil id) mid) gang unfinnig in bid) —
berliebt Ijab', ©orothee?"

@ie ïann nidjtê ertoibern. ©ie läfff eg gut,

bafg er fie ïiifft, toieber unb mieber ïiifgt, fanft
unb innig, fa gang anberg atg bar neun Sagen.

„£>aft mid) benn lieb?" flüftert er glnifdjen

gmei glüdfeligen Hüffen. Unb ber Keinen, Iufti=

gen ©orothee Blüht ein tounberherrlidjer ©arten
auf, mitten im SBifpetit ber SBalbnaclft, neben

bem btaufäfenben SBehebad), unter ber Karen
SJionbleudjte. llnb bag Sa toirb. iïjr froïjlodenb
leitet.

©ie gehen mitfammen bem ©otf gu. Unb bei

jeber Sßegede bleibt ber Surftet ftetjen unb lüfft
fein SJtübel. Sllê beim SBalbauggang bag fc^öne

©orf fo ftieblid) bor ihnen in ber Salmulbe
liegt, toirft ber toilbe Säger feinen $ut in bie

Suft unb fingt:

©attlfitm unb ©oabetant',

beftetten bat 23xautamt!

©ann tjebt er bie ©orothee auf feine SIrme

unb trägt fie trofs Sachen unb SBelften big in
Mütter ©dmitterg Sîitcfie hinein.

©et Iad)enbe ©ang gittert an bie ©loden I)od)

im Surnt ber ®irdje unb gittert gärttid), ï)eim=

lid) unb bertjeiffuitggboll...

6ommcrnad)î.
©er taute Sag ift fortgegogen,

©s kommt bie ftitle Stacht berauf,

Unb an bem roeiten .ftimmetsbogen,

©a getjen taufenb ©terne auf,

Unb mo fxet) ©rb' unb Gimmel einen

Sn einem liebten Stebelbanb,

beginnt ber bette SRonb 3u febeinen

SM milbem ©lang ins bunkle Sanb.

©a gebt bureb alte ©Bett ein ©rufeen

Unb febmebet bin non Sanb gu Sanb ;

®a ift ein leifes Siebesküffen,

©as £>er3 bem bergen gugefanbt,

©as im ©ebete aufroärts fteiget,

Söie gute ©nget, leicht befebroingt,

©as fid) gum fernen Siebften neiget

Unb fiifee ©cblummertieber fingt.

Unb roie es bureb bie Sanbe gebet,

©a möchte altes 33ote fein:
©er îtacbibaud) bureb bie SBtpfel roebet,

©ie ftimmen teife raufebenb ein;
Unb bureb ben Gimmel gebt ein ©Unken,

Unb auf ber ©rbe nab unb fern
©ie ©tröme beben an gu blinken,
Unb ©tern oerkönbet es bem ©tern.

D Stacht, too folebe ©eifter malten

3m SItonbenfcbein, auf tauer Suft!
D Stacht, mo folebe Stimmen fcballen

©urd) lauter reinen 33tiitenbuft!
£> Sommernacht, fo rein an grieben,
©o reich an lütter iöimmelsrub':
©Sie meit gmei bergen auch gefebieben,

©u fiil)reft fie einanber gu!
DîoBert SïeinidC.

<£om fltusöauern.
58mt Serome Serome.

2titê bem @nglticf)im iibexfebt bon 9Jt. 58eitiê=©togg.

Su einem Billigen Steftaurant beg Quartier
Satin fafjen brei greunbe an einem ®ifd)e unb

plauberteu — nadj einer mageren SOÏaîjIgeit —
über ihre Sirmut unb ben garten, bittern
Stampf, ber bor ihnen lag.

„Steine Sßerfe firtb fo originell", feufgte ber

Mtfiïer," ich luerbe mehrere Sahne Brauchen, um
beut ißublilum bag nötige Sterftänbnig Beigin

bringen. Unterbeffen mu| id) unbeïannt unb
unberftanbert leben. Männer ohne itgenbmeldje

Robert Reinick: Sommernacht, — Jerome K. Jerome: Vom Ausdauern, 547

„Meint Ihr, ich wär' zum Spaß all' die Tage
hier herausgestiegen? Ich hätt' mir viel lieber
die Sohlen auf dem Tanzboden entzwei getanzt
als mit Euch —

„Können wir das nit nachholen?" fragt Lud-

wig und beugt sich so tief, daß er ihr in die bren-
nenden, blitzenden Augen schauen kann. „Ich
möcht' so gern noch einmal mit Ihnen tanzen,

Fräulein Dorothee! Nicht? Warum denn nicht

mehr?"
„Warum?" Ja, da rasen der Dorothee die

Tränen in die Augen. Weil sie ihn liebhat und

er sich nur einen Spaß macht mit ihr.
„Warum?" fragt er noch einmal und ist

schon dicht neben ihr. Seine Hände legen sich

um sie. „Weil ich mich ganz unsinnig in dich —
verliebt hab', Dorothee?"

Sie kann nichts erwidern. Sie läßt es zu,

daß er sie küßt, wieder und wieder küßt, sanft
und innig, so ganz anders als vor neun Tagen.

„Hast mich denn lieb?" flüstert er zwischen

zwei glückseligen Küssen. Und der kleinen, lusti-
gen Dorothee blüht ein wunderherrlicher Garten
auf, mitten im Wispern der Waldnacht, neben

dem plauschenden Wehebach, unter der klaren

Mondleuchte. Und das Ja wird ihr frohlockend

leicht.
Sie gehen mitsammen dem Dorf zu. Und bei

jeder Wegecke bleibt der Förster stehen und küßt

sein Mädel. Als beim Waldausgang das schöne

Dorf so friedlich vor ihnen in der Talmulde
liegt, wirft der wilde Jäger feinen Hut in die

Luft und singt:

Patthüm und Goadetant',

bestellen dat Brautamt!

Dann hebt er die Dorothee auf seine Arme
und trägt sie trotz Lachen und Wehren bis in
Mutter Schnitters Küche hinein.

Der lachende Sang zittert an die Glocken hoch

im Turm der Kirche und zittert zärtlich, heim-
lich und verheißungsvoll

Sommernacht.

Der laute Tag ist fortgezogen,

Es kommt die stille Nacht herauf,

Und an dem weiten Kimmelsbogen,

Da gehen tausend Sterne auf,

Und wo sich Erd' und Kimmel einen

In einem lichten Nebelband,

Beginnt der helle Mond zu scheinen

Mit mildem Glanz ins dunkle Land.

Da geht durch alle Welt ein Grützen

Und schwebet hin von Land zu Land;
Da ist ein leises Liebesküssen,

Das Kerz dem Kerzen zugesandt,

Das im Gebete aufwärts steiget,

Wie gute Engel, leicht beschwingt,

Das sich zum fernen Liebsten neiget

Und sütze Schlummerlieder singt.

Und wie es durch die Lande gehet,

Da möchte alles Bote sein:

Der Nachthauch durch die Wipfel wehet,

Die stimmen leise rauschend ein;
Und durch den Kimmel geht ein Winken,
Und auf der Erde nah und fern
Die Ströme heben an zu blinken,
Und Stern verkündet es dem Stern.

O Nacht, wo solche Geister wallen

Im Mondenschein, auf lauer Luft!
O Nacht, wo solche Stimmen schallen

Durch lauter reinen Blütenduft!
O Sommernacht, so rein an Frieden,
So reich an stiller Kimmelsruh':
Wie weit zwei Kerzen auch geschieden,

Du führest sie einander zu!
Robert Reinick.

Vom Ausdauern.
Von Jerome K. Jerome.

Aus dem Englischen übersetzt von M. Beilis-Glogg.

In einem billigen Restaurant des Quartier
Latin sahen drei Freunde an einem Tische und

plauderten — nach einer mageren Mahlzeit —
über ihre Armut und den harten, bittern
Kampf, der vor ihnen lag.

„Meine Werke sind so originell", seufzte der

Musiker," ich werde mehrere Jahre brauchen, um
den: Publikum das nötige Verständnis beizu-
bringen. Unterdessen muß ich unbekannt und
unverstanden leben. Männer ohne irgendwelche
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